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Saarbrücken. Mit 1,7 Millionen Euro
fördert die EU ein Modell zur europa-
weiten Zusatzqualifikation von Dokto-
randen in der Pharmazie. Die Fortbil-
dungsmaßnahme, der so genannte Eu-
ro-PhD, richtet sich an Nachwuchswis-
senschaftler, die auf dem Gebiet der
Drug-Delivery-Forschung arbeiten.
Ziel dieser Forschung ist es, dass Stoffe
in Arzneimitteln biologische Barrieren
wie Haut, Schleimhäute oder Magen-

Darm-Trakt überwinden und an den
richtigen Stellen im Körper wirken.
Entwickelt wurde das Qualifizierungs-
modell für Doktoranden vom europäi-
schen Pharmazie-Netzwerk Galenos.
Das ist ein Zusammenschluss von über
50 europäischen pharmazeutischen
Instituten, die damit die Ausbildung
von Doktoranden auf dem Gebiet der
Drug-Delivey-Forschung verbessern
wollen. Koordiniert wird Galenos und
die Fortbildungsinitiative vom Lehr-
stuhl für Biopharmazie und Pharma-
zeutische Technologie von Professor
Claus-Michael Lehr an der Saar-Uni.

Das Weiterbildungsprojekt läuft seit
Oktober 2004, die EU-Gelder fließen
bis Oktober 2008 in insgesamt 40-Ein-
jahresstipendien. Diese Zeit verbrin-
gen die Wissenschaftler im Ausland.
Lehr: „Wir geben besonders motivier-

ten und qualifizierten Doktoranden
die Möglichkeit, während ihrer Pro-
motion noch ein anderes europäisches
Institut kennen zu lernen.“ Internatio-
nale Erfahrung sei im Bereich der glo-
bal ausgerichteten Pharmazie eine
„wichtige Kompetenz“, sagt Lehr. Der
Auslandsaufenthalt sei aber nur eine
Voraussetzung. Neben der eigentli-
chen Doktorarbeit müssten die Wis-
senschaftler zudem Publikationen in
internationalen Fachzeitschriften vor-
weisen und regelmäßig an internatio-
nalen Fortbildungen teilnehmen. Eine
dieser Fortbildungen ist das Forum
über Zellkulturen und Technologien
für den Arzneistoff-Transport, das
noch bis Freitag in Saarbrücken statt-
findet und an dem 185 Wissenschaftler
aus aller Welt teilnehmen. In dessen
Rahmen bekamen am Wochenende

der Isländer Hakon Sigurdsson und die
Italienerin Silvina Bravo als Erste ihre
Euro-PhD-Zertifikate überreicht. „Ich
gehe davon aus, dass unsere Absolven-
ten Führungspositionen in der Indust-
rie oder Wissenschaft einnehmen wer-
den“, sagt Lehr, „es ist eine Art Elite,
die wir ausbilden.“ Das Interesse an
den Absolventen sei groß, mehrere
Firmen hätten nachgefragt, wie sie an
die Wissenschaftler „herankommen“. 

Pharmazie-Doktoranden werden fit für Europa
EU finanziert Zusatzqualifikation mit 1,7 Millionen Euro – Projekt-Koordination von Saarbrücken aus 

Die Europäische Union fördert eine
Zusatzqualifikation für Pharmazie-
Doktoranden mit 1,7 Millionen Euro.
Der Saarbrücker Biopharmazie-
Lehrstuhl koordiniert die europa-
weite Fortbildung. 
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13 Einjahresstipendien im Rah-
men der Euro-PhD-Initiative des
europäischen Pharmazie-Netz-
werkes Galenos sind noch zu ver-
geben. Weitere Informationen
und Bewerbungsunterlagen gibt
es unter www.galenos.net. blu

Seminar: „Persönliche Integration in
Frankreich – Voraussetzungen für den
Berufseinstieg“ ist der Titel eines Se-
minars des Frankreichzentrums am
10. und 11. April. Angesprochen sind
Studierende und Absolventen, die sich
für ein Praktikum oder den Berufsein-
stieg im Nachbarland interessieren.
Die Teilnahmegebühr beträgt 20 Euro.
Die Anmeldefrist endet am 31. März. 
� Anmeldung beim Frankreichzen-
trum der Universität des Saarlandes
unter Telefon (06 81) 3 02 23 99.

Vortrag: Der amerikanische Wissen-
schaftler Vinton Cerf hält am Freitag,
10. März, 14.15 Uhr im Gebäude E1 3 im
Hörsaal II der Saar-Uni einen Vortrag
zur Zukunft des Internets. Cerf war
maßgeblich an der Entwicklung der im

Internet verwendeten Verbindungs-
protokolle beteiligt.
� Um Anmeldung im Internet unter
http://frweb.cs.uni-sb.de/regis-
ter_cerf/ wird gebeten.

Symposium: Die berufsbegleitende
Weiterbildung für Erzieherinnen und
Grundschulpädagogen steht im Mit-
telpunkt eines Symposiums der Ar-
beitseinheit für Wissenschaftliche
Weiterbildung der Saar-Uni. Beim
Symposium „Professionalisierung
durch Akademisierung“ am Mittwoch,
8. März, wird unter anderem der Erzie-
hungswissenschaftler Professor Was-
silios Fthenakis einen Vortrag halten. 
� Anmeldung beim Institut für Wis-
senschaftliche Weiterbildung unter Te-
lefon (06481) 3 02 35 33.

Vortrag: Den Schlusspunkt in der Rei-
he „teatrum mundi“ setzt am Sonntag,
12. März, um 11 Uhr im Mittelfoyer des
Staatstheaters Klaus Theweleit, der
unter anderem als als Professor für
Kunst und Theorie an der Staatlichen
Akademie der Bildenden Künste
Karlsruhe tätig ist. Theweleit wird
zum Jahresthema der Vortragsreihe
„Brot und Spiele“ sprechen.

CAMPUS-NEWS

Saarbrücken. An immer mehr Uni-
versitäten wird ein Schülerstudium
angeboten. In Saarbrücken trägt es
den Namen Juniorstudium und be-
steht seit 2002. Besonders begabte Ju-
gendliche sollen durch das Studium
gezielt gefördert werden. Schulen und
Unis arbeiten dabei eng zusammen. 

In Saarbrücken haben sich zur ers-
ten Auflage des Juniorstudiums 20
Schüler der zwölften Klasse angemel-
det. Im vergangenen Wintersemester
waren allein in den Ingenieurwissen-
schaften zwölf Schüler eingeschrie-
ben, sagt Oberstudienrat Wolfgang As-
selborn vom Geschwister-Scholl-
Gymnasium in Lebach. Er ist einer der
Projektleiter des Juniorstudiums an
der Universität des Saarlandes. Insge-
samt haben rund 30 Schüler Vorlesun-
gen und Übungen im Bereich der Na-

tur- und Ingenieurwissenschaften, der
Informatik und Mathematik sowie der
Geisteswissenschaften besucht. Auch
die Klausuren schreiben die Jugendli-
chen mit. „Sie haben im Schnitt sogar
bessere Ergebnisse als die Studenten“,
sagt Wolfgang Asselborn. Rund die
Hälfte der Schüler beendet das Studi-
um zu Beginn der 13. Klasse. „In dieser
Zeit müssen sie sich dann verstärkt
aufs Abitur vorbereiten“, sagt Wolf-
gang Asselborn. 

Nach Ostern werden die saarländi-
schen Schulen in einem Rundschrei-
ben über das Projekt informiert. Im
Sommer wird an der Uni eine Informa-
tionsveranstaltungen angeboten.
Dann können Schüler und Lehrer die
Uni-Professoren direkt kontaktieren.
Vor dem Uni-Besuch steht jedoch noch
ein Auswahlgespräch an. zs

Vor dem Abi an die Uni:
Juniorstudium liegt im Trend 
Rund 30 Schüler besuchen Vorlesungen und Übungen

In der Diskussion um die jetzt be-
schlossenen Studiengebühren werfen
Sie Wissenschaftsminister Jürgen
Schreier Luftbuchungen vor. Warum?

Weber: Mit Luftbuchungen mei-
nen wir, dass das Ministerium sich
die Studierendenzahlen bei den Ge-
bühren schönrechnet. Es werden
einfach die heutigen Studierenden-
zahlen angesetzt und man macht
sich keine Gedanken über eventuelle
Abwanderungen. Dabei wird es zu-
mindest auf kurze und mittlere
Sicht, weniger Studierende im Saar-
land geben.

In welchem Umfang rechnen Sie denn
mit Abwanderungen?

Weitzmann: Das ist natürlich ein
Stück weit Spekulation. Aber am
Beispiel Österreichs kann man se-
hen, dass es einen deutlichen Knick
gegeben hat. Im schlimmsten Fall
wäre es ein Rückgang von 30 Pro-
zent.

Weber: Wenn wir die aktuelle Um-
frage zu Studiengebühren an der Uni
nehmen, rechne ich mit Abwande-
rungen im zweistelligen Prozentbe-
reich. An der Umfrage haben 2500
Studierende teilgenommen und 16
Prozent davon haben angegeben,
dass sie sich konkret um einen ande-
ren Studienplatz kümmern. Das
muss man ernst nehmen. 

Welche Folgen können der Universi-
tät damit drohen?

Weitzmann: Ich denke, das wird

ganz massiv aufs Fächerspektrum
durchschlagen. Die Massenfächer
werden die Abwanderung kaum
merken, aber die kleinen Fächer
werden zu kämpfen haben. 

Warum?
Weitzmann: Erstens weil Studie-

rende sich überlegen werden, ob sie
nicht das gleiche Fach in Rheinland-
Pfalz studieren oder sie wählen ein
anderes Fach, um den Schuldenberg
nach dem Studium auch mit einem
entsprechenden Einkommen abtra-
gen zu können. Ein Beispiel für eines
der gefährdeten Fächer wäre die
Musikwissenschaft, die sowieso
stiefmütterlich behandelt wird.

Haben Sie sich denn mittlerweile mit
dem beschlossenen Gebührenmodell
von 300 Euro in den ersten beiden und
500 Euro in den folgenden Semestern
angefreundet?

Weber: Wir haben über Jahre vor
den Gebühren gewarnt. Die mögli-
chen Verbesserungen werden nach
unserer Ansicht nicht so tief grei-
fend sein, wie sich die Uni das vor-
stellt. Man darf außerdem nicht die
Haushaltslage des Saarlandes igno-
rieren. Auf lange Sicht wird sich das
Land aus der Finanzierung der
Hochschulen zurückziehen. Das
zentrale Argument, dass die Studie-
renden einen Mehrwert für ihre Ge-
bühren erhalten, ist deshalb falsch.
Wir befürchten vielmehr eine ver-
stärkte Auslese.

Die soll doch durch Härtefallregelun-
gen und Darlehenssystem vermieden
werden?

Weitzmann: Es gibt ja ganz gute
Ideen, wie man die sozialen Härten
abfangen kann, aber die Erfahrung
auch aus anderen Ländern mit Stu-
diengebühren lehrt, dass es am Ende
nicht so rauskommt. Die soziale

Auslese nach dem Gymnasium ist
programmiert.

Das ist ein pauschales Argument.
Was spricht gegen
das Darlehenssys-
tem?

Weitzmann: Die
besonders begab-
ten Studierenden
werden an der
Uni ihren Weg ge-
hen, aber prob-
lematisch wird es
für die vielen Stu-
dierenden, die
sich über Kredite
das Studium fi-

nanzieren müssen. Bei dem Darle-
henssystem liegt der Teufel im De-
tail. Eine Frage ist beispielsweise, ab
welchem Monatseinkommen das
Darlehen zurückgezahlt werden
muss. Zudem reicht die Summe
nicht, um Lebenshaltungskosten
und Studiengebühren zu bezahlen.
Das ist einfach zu wenig und bedeu-
tet soziale Selektion.

Trotz dieser Kritik saßen Sie als Ver-
treter mit der Uni-Spitze an einem
Tisch, um eine Gebührenordnung zu
entwerfen. Warum?

Weber: Wir müssen aus Sicht der
Studierenden alle Möglichkeiten
wahrnehmen, um Einfluss geltend
zu machen. In der Runde haben wir
uns auch klar gegen Gebühren aus-
gesprochen. Es war für uns keine
moralische Frage: Das sind keine bö-
se Menschen, die nur die Studieren-
den auspressen wollen. Die Univer-
sität stand ja auch unter Druck von
Seiten des Landes. Wir wollen den-
noch das Bestmögliche rausholen.

Ist dieses Modell das bestmögliche?
Weber: Das Beste wäre gewesen,

wenn wir Gebühren hätten verhin-
dern können. Aber immerhin konn-
ten wir während der Uniratssitzung
zeigen, unter welchen absurden Um-
ständen der Beschluss für Studien-
gebühren auf einem Parkplatz
durchgepeitscht werden musste.
Und das nur, um abends den Kom-
promiss präsentieren zu können. 

Jetzt ist aber nun wieder Gremienar-
beit angesagt. Welches Ziel verfolgen
Sie?

Weitzmann: Wir wollen vor allem
dafür sorgen, dass
es ausreichende
Härtefallregelun-
gen gibt. Eine
wichtige Frage ist,
dass die Situation
für die ausländi-
schen Studieren-
den geklärt wird.
Eine konkrete
Möglichkeit, ih-
nen auch weiter-
hin ein Studium
im Saarland zu er-

möglichen, wäre, die Gebühren nach
dem Entwicklungsstand des Her-
kunftlandes zu staffeln, wie es in Ös-
terreich praktiziert wird. 

Weber: Und wir setzen uns für eine
sinnvolle Verwendung der Mittel
ein, wie etwa studentische Tutorien.
Wir müssen darauf achten, dass
nicht die Fakultäten danach greifen,
nur um Löcher zu stopfen.

Da half auch der
wütende Protest vor
dem Präsidialgebäude
nichts: Die Universität
und die übrigen
Hochschulen im Land
verlangen ab Oktober
2007 Geld fürs
Studium. Foto: Iris Maurer

„30 Prozent weniger Studenten“
Die Asta-Vorsitzenden Hendrik Weitzmann und Bernd Weber befürchten einen massiven Rückgang der Studentenzahlen an der Saar-Uni

Die Vorsitzenden des Allgemei-
nen Studierendenausschusses
der Saar-Uni, Bernd Weber und
Hendrik Weitzmann (Fotos: pg),
warnen vor Studiengebühren im
Saarland. Welche Folgen sie nach
der Gebührenentscheidung be-
fürchten, haben sie im Gespräch
mit Patrick Griesser erklärt.

Frankfurt. Vom 1. April an können
Studierende staatliche Kredite der
KfW-Bankengruppe beantragen. Die
Bankengruppe ist eine Anstalt des
öffentlichen Rechts und wird zu 80
Prozent vom Bund und zu 20 Pro-
zent von den Ländern getragen. Die
Anträge werden bei Banken, Spar-
kassen oder Studentenwerken ge-
stellt. „Am 1. Mai zahlen wir erstmals
an die Studierenden aus“, sagte Ale-
xander Mohanti, Sprecher der KfW-
Bank in Frankfurt. Studierende im
Erststudium, die bei Förderbeginn

nicht älter als 30 Jahre sind, erhal-
ten monatlich bis zu 650 Euro.

Der Betrag kann frei gewählt und
von Semester zu Semester erhöht
oder verringert werden. Maximale
Förderdauer sind zehn Semester. In
begründeten Fällen sei eine Verlän-
gerung um vier Semester möglich.
Die Förderung soll unabhängig von
Studienort- und fach sowie den Ver-
mögensverhältnissen des Antrag-
stellers oder seiner Familie laufen.
Pro Jahr werden Nominalzinsen in
Höhe von zunächst 5,1 Prozent fällig.

„Sie werden jeweils zum 1. Okto-
ber und zum 1. April neu berechnet.“
Die bei Vertragsabschluss auf 15 Jah-
re festgelegte Zinsobergrenze be-
trägt nach Alexander Mohantis An-
gaben derzeit 8,38 Prozent. „Wenn
das Studium abgeschlossen ist, gibt
es eine Karenzphase von sechs bis 23
Monaten“, erklärt Alexander Mo-
hanti. Danach bekommt der Kunde
ein Rückzahlungsangebot, dessen
Laufzeit zwischen zehn und 25 Jah-
ren liegt. Außerplanmäßige Tilgun-
gen seien möglich. dpa

Studienkredite bis zu 650 Euro ab Mai
Bankengruppe legt Darlehensprogramm auf – Tilgungsdauer bis zu 25 Jahre

Hendrik
Weitzmann

Bernd 
Weber

Saarbrücken. „Frauen in der Medien-
informatik“ ist das Thema einer Infor-
mationsveranstaltung, die vom Um-
welt-Campus Birkenfeld am Donners-
tag, 9. März, von 16 bis 18 Uhr in den
Willi-Graf-Schulen in Saarbrücken or-
ganisiert wird. Im Atrium sollen sich
Schülerinnen über das Studium und
Berufchancen informieren. Medienin-
formatik wird seit dem Wintersemes-
ter 2005 als Bachelor-Studiengang am
Umwelt-Campus angeboten.
� Weitere Informationen sind im In-
ternet unter www.umwelt-campus.de
abrufbar.

Frauen in der
Medieninformatik

Saarbrücken. Die Juso-Hochschul-
gruppe fordert von der Landesregie-
rung, dass ab dem Jahr 2007 jährlich
7,2 Millionen Euro für ein Stipendien-
system veranschlagt werden. Hinter-
grund der Forderung ist die Einfüh-
rung von Studiengebühren im Saar-
land. Von dem System sollen jährlich
1500 Studierende profitieren. Die
Summe sollte bei 400 Euro liegen, er-
klären die Jusos. Zusätzlich sollte die
Wirtschaft Stipendien ausloben. red

Jusos fordern
Stipendiensystem


